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—en Seath
cqVein Auge, das von Thranen quoll,

Weint immer noch Dein Herz iſt voll
Und zeigſt Dich gleichwohl Deinen Feinden,

Man greift Dich unbarmherziglich
Und fuhrt Dich weg, indem Du Dich

Verlaſſen ſiehſt von deinen Freunden.

Wie iſt Dir in dem Prieſterſaal,
Da Deine Nichter allzumal

Mit bittrer Wuth Dich ſchmahn und kranken?
Man macht Dir unerhorte Noth,
Und Du horſt nichts als: Todt, nur todt!

O, laß mich dieſes recht bedenken!

Teyt, Luc. 22, 54.
Sie griffen ihn aber und fuhreten ihn, und

brachten ihn in des Bohenprieſters Zaus.

GRch bin angſtlich uber euch, bis daß Chriſtus in
D euch eine Geitalt gewinne. So außerte ſich
einſt der Apoſtel Paulus gegen die Galater. Er
dachte an ſie mit einem Herzen voll Liebe, mit einem
Herzen, das aus Liebe um ſie bekummert war. Jch
ſehe euch an, ſprach er, als meine Rinder, die ich
mit Aengſten gebahre uber die ich angſtlich bin,
und ſo lange angſtlich ſeyn werde, bis daß Chriſtus
in euch eine Geſtalt gewonnen hat, bis daß ich mere
ken kann, dan es mit eurem Herzen ſo weit gekom—
men iſt, daß Chriſtus darinnen eingepragt iſt. Das
iſt dasjenige, worauf man es bey der Verkundigung
des Evangeliums antragen muß. Die Perſon Je—
ſu, Jeſus Chriſtus, wie er gemartert, und unter
di er Marter unſer Verſohner geworden iſt, muß
das Object ſeyn.
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Jhn dem Sunderherzen recht wichtig und im
mer wichtiger zu machen, iſt das, wornach man
beſtandig zu trachten hat, Chriſtus, und zwar Chri—
ſtus in ſeinem Blute, muß dem Sunderherzen im—
mer vorgehalten werden, bis der heilige Geiſt das
Wort der Verſohnung demſelben appliciren kann,
und bis der HErr Chriſtus in demſelben eine ſolche
Geſtalt gewinnet, daß der Sunder ſagen muß: Nun
kann ich ſeiner nicht mehr vergeſſen nun kann
ich ohne ihn nicht mehr leben. Jch lebe, doch nun
nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Eher kann
man uber keinen beruhiget ſeyn, und eher darf kein
Sunder uber ſich ſelbſt ruhig ſeyn.

Jſt es aber ſo weit gekommen, ſo kann man
verſichert ſeyn, daß mit einem ſolchen Sunder die
rechte Veranderung vorgegangen iſt; denn Chriſtus
kann keine Geſtalt in einem Herzen gewinnen, das
nicht zuvor gereinigt worden iſt, in welches nicht
zuvor Leben aus Gott gekommen iſt. IJn welchem
Chriſtus eine Geſtalt gewinnet, der hat Vergebung
der Sunden, der hat Leben und Seligkeit. Das
iſt alſo das allernothwendigſte, worauf es ein jedes
anzutragen hat, daß Chriſtus in ſeinem Blute in
ihm eine Geſtalt gewinne. Denn wer Jeſum hat,
wer ihn wirklich im Zerzen hat, der hat das Le
ben, wer aber Jeſum, den gekreuzigten Heiland,
nicht im Herzen hat, der hat das Leben nicht,
Darum iſt es gut, daß man Jeſum immer vormale,
und nicht mude werde und thue es ſo cinfaltig,
io deutlich, ſo gut als man konne. Damit ſeme
Perſon jedem Sunder und jeder Sunderinn recht
wichtig und immer wichtiger werde, daß Chriſtus
in dem Herzen wirklich eine Geſtalt gewinne.

Das iſt auch der Zweck. der Vortragen, in de—
nen wir die letzten Leidensſtunden unſers Herru
und Heilandes betrachten.
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Das Sunderherz begleitet heute ſeinen Hei—
land vom Oelberg, bis in die Hande ſeiner

KFeinde, und befindet ſich mit ihm in dem
allaſt des Hohenprieſters.

cDreunde Jeſu! wie war es uns, da wir den Hei—
land am Oelberge betrachteten, in der Buße, die er
vor dem Altar Gottes fur uns that? Sunderherz!
haſt du deinen Heiland an der Marterſtatte auch

recht angeſehen? ſeinen blutigen Angſtſchweiß, ſeine
Blutige Thranen auch recht erwogen? Jſt das Wort:
fur mich, dir recht tief ins Herz gegraben? Jſt die
ſes Wort bey dir unausloſchlich, unvergeßlich? Haſt
du deinen Herrn und Heiland in der Geſtalt in ſet
ner Martergeſtalt auch recht lieb gewonnen? Haſt

du ihn in derſelben noch lieber, als du ihn vorher
hatteſt? Wie lange hatte unſer Herr im Staube der
Erde gelegen, bedeckt mit Angſtſchweiß und blutigen
Thranen; er durfte nun aufſtehen. Nachdem er
mit dem Tode gerungen hatte nachdem blutiger
Schweiß aus ihm aebrochen war, bekam er in ſei—
nem Herzen Erlaubniß, auftuſtehen, und dieſe Mar
terſtatte zu verlaſſen. Er ſtand alſo auf ach
wie muhſam! und gieng wieder zu ſeinen Jungern.
Nun bezeichnen nicht nur Augſtſchweiß, ſondern
blutiger Schweiß ſeine Fußſtapfen. So lam er zu
ſeinen Freunden, und tand ſie abermals ſchlafend
vor Traurigkeit. Ach hatten ſie in der Stunde der
Nacht ihn ſehen und recht betrachten tonnen, wie

wurde ihnen zu Muthe geworden ſeyn bey dem An—
blick! Jhr Herz wurde gebrochen ſeyn, ihn ſo zu ſe—
hen! denn gewiß ſahe ſein ganzes Angeſicht noch
recht geangſtet aus gewiß waren die Thranen,
die noch aus ſeinen Augen floſſen, mit Blut ver—
mengt. O wie wurde den Freunden Jeſu zu Mu—
the geworden ſeyn, wenn ne ihn ſo gelſehen latten,
wie ſie ihn doch nie geſehen hatten was wurden ihre
Herzen gefuhlt haben! O wer hatte malen tennen!
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welch ein unſchatzhares Gemalde! O Sunderherz!
was fuhlſt du itzt, wenn du demen Herrn und Hei—
land im Geine ſo anſieheſt, als ſtunde er ſo vor dir,
wie er da vor ſeinen Jungern ſtand! Er ſollte
aber hier nicht ruhen es ſollte fur ihn an keine
Erquickungs eunde mehr zu denken ſeyn. Nun jollte
es in einem Leiden, in einer Marter ſo fortgehen, bis
zur letzten Todesſtunde. Bey ſeinen Jungern fand er
nicht den geringſten Troſt. Er ſprach zu ihnen:
Ach! woilet ihr nun ſchiafen und rahen? es iſt kei—
ne Zeit mehr oazu da. Denkt jetzo an euch, daß
ihr in der Anfechtung, die uber euch lommen wird,
nicht unterlieget, und den Glauben nicht verlieret,
ſorget jetzt nicht fur mich, ſondern nur fuür euch
ſtehet auf, laßt uns gehen, derjenige, der mich ver—
rath, iſt da! Jmmer ließen ſeine Augen noch Thrä—
nen fließen, und ſein Herr war noch voll, von der
Arbeit am Oelberge gleichwohl zeigte er ſich ſei—
nen Feinden, ſo wie er war! ſeine Junger wußten
nicht, was ſie ihm antworten ſollten ſie konnten
ihm nicht antworten, ſie waren halb ſchlafend, und
von Traurigkeit ganz uberwaltiget; noch weniger
wußten ſie, was ſie thun ſollten. Er aber gieng
ſeinen Feinden, die er ſchon auf ſich zukommen ſahe,
ſogar entgegen. Es griff ſein edles Herz an, daß
er ſehen mußte, wie ne auf ihn loskamen, als auf
einen Morder mit Schwerdtern und Stanaen, er
faßte ſich aber, und ſahe es geduldig an. Wie ſie
ſo nahe kamen, daß er mit ihnen reden konnte, that
er ihnen die einfaltige Frage: Wen ſuchet ihr?
Sie antworteten ihm, und ſagten die Wahrheit:
Jeſum vdn Nazareth. Jeſus ſorach: Jch bins!und dieſes Wort ſchlug ſeine Feinde zu Boden.
Das wollte er. Er wollte ſie in dieſem Augen—
blicke zu Boden ſchlagen ſie ſollten etwas inne
werden von dem, was er thun konnte. Er wollte
ſie fuhlen laſſen, dan er nicht gezwungen werden
konnte, ſich in ihre Hande zu geben, ſich von ihnen
greifen, binden und wegfuhren zu laſſen, wenn er
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nicht ſelbſt wollte. Sie ſollten fuhlbar uberzeugt
werden, daß er den Augenblick mit ihnen thun konne,
was ſie gar nicht erwarteten daß er ſie ſo nieder—
ſchlagen konnte, daß fur ſie an kein Wiederaufſtehen
zu denken ſeyn wurde, wenn er ſie nicht wollte wie
der aufſtehen laſſen.Er ließ ſie aber aufſtehen. Vielleicht wollte er
dem Judas, dem Verrather, danut noch etwas ſa—
aen. Vielleicht war es noch ein Verſuch. ihn zumBeſinnen zu bringen, mit dem Worte: Jch bins,
das ihn mit zu Boden ſchlug. Wollte er ihm vielleicht
den letzten Schlag ans Herz geben, und damit zu
ihm ſagen: Judas, was thuſt du? Gedenke, wer
ich bin! Ach, wenn Judas da aufgeſtanden, da noch
gekommen, da noch zu Jeſu geeilt ware wenn er
da, ſtatt des verratheriſchen Kuſſes auf den Mund
Jem, noch niedergefallen ware. und ſeine Fuße ge—
kußt hatte, als ein reuiger Sunder ſein greu—
liches Vergehen bekannt, und um Barmherzigkeit
geſchrieen hatte ach! ſo ware er wohl da noch
begnadigt worden; das Herz Jeſu iſt weich und
gnadenreich, kann den Sunder, und wenn es auch
der argſte ware, nicht ohne Mitleid ſehen, Gnade
ſtromt gleich aus ſeinem Herzen, Gnade ſtromt aus
Jrh ndene he diranchegutt da e
de und Vergebuncn. Aber mein Jeſus mußte den
Schmerz, den tiefſchneidenden, den allerempfindlich-
ſten Schmerz erleiden, daß Judas auch da nicht hor—
te, ſondern dem heil. Geiſt hartnackig und wiſſent—
lich widerſtand. Er richtete ſich mit den andern auf,
eben ſo aeſtellt, wie er mit ihnen zu Boden gefallen
war. Deſus fragte abernials, wen ſie ſuchten? ſie6*

antworteten wie zuvor: Jeſum von Nazareth. Nun
aber wollte er ne nicht wieder zu Boden ſchlagen,
denn die Stunde war gekommen, da er in der Sun
der Hande uberantwortet werden ſollte. Er ſorgte
nun fur ſeine Junger. Jch habs euch geſagt, daß
ichs vin, ſprach er, ſuchet ihr dann mich, ſe laſſer
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dieſe gehen, laſſet meine Freunde gehen, vergreift
euch nicht an ihnen, das will ich nicht; ſo gebot er
ihnen, und darinnen mußten ihm ſeme Feinde ge—
horchen. Nun kam Judas naher, nun trat er zu
ihm was muß Jeſus da gefuhlt haben, da Judas
ſo zu ihm trar, mit ſataniſchem Buck! Man
ſtelle ſich den menſchentreundlichen, den liebhaben—
den Blick unſers Herrn vor und dabey den ver
ratheriſchen, den teufliſchen Blick des Judas; ſein
Blick konnte nicht anders ſeyn, als teufliſch, denn
ſchon war Satanas in ihn gefahren der leuchtete
alſo aus ſeinen Blicken heraus. Und der Hei—
land mußte es leiden, daß Judas mit ſeinem Blick
zu ihm trat; welch ein Schmerz! welch ein Leiden
war ihm das, da er denken mußte: Da iſt einer von
meinen Freunden, einer von den Zwolfen, der mein
Brod iſſet, dem ich mich vertrauete, einer von de—
nen, die ich mit Wohlthaten uberhauft habe unh
der hat ſich vom Satan ſo hintergehen, ſo uberwal—
tigen laſſen! Ach, er hatte es nicht nothig gehabt,
das verlorne Kind hat es ſelbſt gewollt, und hats
bis ans Ende gewollt. Dem Heiland brach das
Herz vor Wehmuth; aber er nunte es leiden, daß
Judas nun auch ſeinen boſen Vorſatz ausfuhrte, ſei—
ne Verratherey vollendete, das Seichen wirtlich aab.
das er mit den Feinden Jeſu abgeredet hatte: Wele
chen ich kuſſen werde, der iſts, den greiſet, da habt
ihr den rechten Mann.

Und nun trat Judas noch naher, und unter—
ſtand ſich, mit einer unbegreiflichen Verwegeuheit,

2

Jeſum zu kuſſen, und zu ihm zu ſagen: Gearußet
ſeyſt du, Meiſter! Man kanns nicht ohne Schau—
dern ausſprechen: Judas unterſtand ſich, Jeſum zu
kuſſen! Das Zeichen der Liehe und Freundſchaft
vey ihm zu gebrauchen, und ſeine Verratherey zu
vollenden! Judas unterſtand ſich, den verratheri—
ichen Kuß mit Worten zu bealeiten, womit ein
Freund den andern anſpricht: Gegrußet ſeyn du!
Judas unterſtand ſich, ihn noch ſeinen Meiſter zu
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nennen!? S, das gieng Jeſu durchs Herz! Mit
was fur einen Ton wird er das Wort zu ihm ge—
ſagt haben: Mein Freund, warum biſt du kom—
men? Judas! verrathſt du des Menſchenſohn
mit einem Kuß? Mit was fur einem Buck wird er
ihn dabey angeſehen haben: Judas, verratheſt du
mich mit einem Kuß? mit dem Zeichen der Freund—
ſchaft? O wareſt du doch nicht getonmen, hatteſt
du mir doch nicht den Kuß gegeben, der dich in
Ewigkeit gereuen wird! Ach, Judas! ntein armer
Freund! Ach hatteſt du doch das nicht gethan! hat
teſt du nur das nicht gethan! Aber es iſt geſchehen;
der Kuß, der verratheriſche Kuß war gegeben
Judas war an ſein Ziel gekomnten, weil er durch
aus wollte, und nun war kein Rath mehr nun
war fur den Judas kein Rath mehr. Wir wollen
ſeines ſchauerund ſchreckenvollen Endes ietzt nicht
gedenken; es iſt uns allen bekannt. Aber Sun—
derherz, vergiß das nicht! Denke hiebey: Nicht
nur Judas, nein, auch ich, meine Miſſethaten, ha«
ben unbarmherzialich meinen Gott verrathen. Nun
ließ der Herr ſich greifen, und ubergab ſich willig—
lich in die Hande ſeiner Feinde. Sie griffen ihn
unbarmherziglich an. Petxrus machte hier wieder
ein Verſehen, er war, wie er mehrmals ſchon ge
weſen war; voreilig wollte er zur Unzeit, ohne daß
es ihin befohlen war, ſeinem Herrn beyſtehen.
Jeſus aber machte ſeinen Fehler wieder gut, ſo wie
er noch jetzt thut, daß er die Fehler, die ſeine Leute
durch Voreiligkeit und Uebereilung begehen, immer
wieder gut macht ganz gut, ſo, als ob ſie nicht
vorgekommen waren. Das that er auch hier, er
heilete das Ohr, das Petrus abgehauen hatte, ſo,
als ware es nicht abgehauen geweſen, er brauchte
ſeine Hande auch hier noch zum Wohlthun und
indem er fich damit noch beſchaftigte, ſo banden ſie
ihm die wohlthatigen Hande ach! die Hande,
die er ſo oft zum Troſt und Hulfe der Armen, der
Elenden, der Kranken aufgehoben hatte. Dieſe
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Hande wurden jetzt gebunden, unbarmherzig
gebunden, Jeſus außerte ſich etwas daruber: Wie
ieyd ihr zu mir gekommen, als wenn ich ein Uebel—
thater ware! IJhr ſeyd doch ſelbſt Zeugen meiner
Wohlthaten geweſen c. J Das maa er mit einem
ganz eignen Tone geſagt wvaben. Sie verſtumme—
ten er ließ ſich aber doch binden: Er litte alles
gedultig; und ſo ließ er ſich von ihnen fortfuhren.
O Sunderherz, bealeite ihn! aber was war das fur
ein ſaurer Gang fur unſern Herrn! Nun war er
von allen ſeinen Freunden verlaſſen. Petrus zwar
folgte von ferne ach ware er lieber zuruck ge—
vblieben, denn er foigte nur, um die Leiden Jeſu zu
vergroßern. Er folgte ihm nach in den Pallaſt des
Hohenprieſters. Jeſus aber war nun ganz in der
Gewalt ſeiner Feinde die Stunde der Macht der
Finſterniß iſt gekommen, in der finſtern Nacht wur
de Jeſus fortgeſchleppt wie ſo manchen Schlag,
wie manchen Stoß wird er da betommen habemn!
Was werden ſeine Ohren auf dieſem Wege haben
horen muſſen! Aber geduldig wie ein Lamm, das
zur Schlachtbank gefuhret wird, ließ er alles ge
ſchehen, und ſo.tam er in dem Pallaſt des Hohenprie—
ſters an. Hier hatten ſeine Richter, ſeine unge—
rechten Richter, ſich verſammlet, hier warteten ſie
ſeiner, mit Herzen voll Bitterkeit und Wuth. Wie
muß unſerm Herrn hier zu Muthe geweſen ſeyn, da
er ſich gerade in dem vallaſt desjenigen befand, der
bey dem levitiſchen Gottesdienſte ſeine Perſon vor—
ſtellen, ſein Schatten ſeyn ſollte! Wie mag ihm
geweien ſeyn, ſich hier zu ſehen in dem Angeſicht
des Hohenprieſters, und der ubrigen Prieſter, die
im allereigentlichſten Verſtande dazu angeſtellt wa—
ren, ſeine Diener zu ſeyn, auf das zu deuten, was
er thun ſollte, auf die Verſohnung zu deuten, die er
zu Stande bringen jollte!

Die Hohenprieſter ſahe erhier als ſeine Richter,
und las in ihren Herzen nichts als Wuth, in ihren
Augen nichts als Feindſchaft, in iheen Blicken nichts

als
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als Durſt nach ſeinem  Blute, nach ſeinem Tode!
Hier wurde er verhort, als wenn ſie das Recht ge—
habt hatten, ihn zu verhoren; und wie wurde er
verhort? Man konnte nichts gegen ihn aufbringen,
nicht das Geringſie, weswegen er vor Menſchen als
ſchuldig erſcheinen konnte; darum wurden falſche
Zeugen gegen ihn aufgeſucht; es heißt ausbruck.
lich: Und ſie ſuchten falſche Zeugen wider ihn ſie
wurden mit Muhe, mit Aengſtlichkeit aufgeſucht;
aber da ihr Zeugniß nicht mit einander uberein—
ſtimmte, ſo wurde auch hier nichts gefunden, das
ihn ſchuldig machte; Jeſus Chriſtus erſchien qanz
unſchuldig. Er mußte auch ſo erſcheinen, weil er
ohne Sunde war; und ſelbſt die Bosheit ſeiner
Richter mußte ihn fur unſchuldig erkennen. Jn ih—
ren Herzen erkannten ſie ihn auch dafur, aber es
war einmal bey ihnen ausaemacht, daß er gleich—
wohl des Todes ſterben ſollte.

Der Tod Jeſu war in ihren Herzen feſt be
ſchloſſen. und eher wollten ſie nicht ruhen, bis ſie

ihren Entſchluß ansgefuhrt hatten. Da alſo mit
den falſchen Zeugen nichts auszurichten war, wurde
Chriſtus ſelbſt nochmals. von ihnen befragt. Em—
pfindlich wurde ſeine edle Seele hierbey angegriffen,
denn er ſahe in jeder Frage, die ſie ihm vorlegten,
ihre Liſt und Bosheit. Als Zeuge der Wahrheit
antwortete er auf alles, worauf er antworten konn
te: wo er nicht fur gut fand zu antworten, ſchwieg
er ſtille. Und was war davon die Folge? Er wurde
geſchmahet, geſchlagen, beſpieen, und aufs auſſerſte
verhohnet. Da gar nichts wider ihn aufgebracht
werden konnte, wurde er gefragt: Biſt du Chriſtus?
Da konnte er nicht ſchweigen. Das war die Wahr—
veit, die er zu bereugen in die Welt gekommen war.
Er antwortete Ja, das bin ich und mit einemBlick voll Unſchuld, mit einent Auge, aus dem Wahr
heit ſtrahlte, wird er ſeine Richter dabey anaeſehen
haben! Wie werden dieſe in dem Augenblicke die
Augen haben niederſchlagen muſſen!

Aber
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Aber dieſes Bekennktniß der Wahrheit machte,
daß ihre Bosheit noch niehr rege gemacht wurde,
und-nun auf den hochſten Grad ſtiteg. Nun wagten
ſie, das auszuſprechen, was in ihren Herzen be—
ſchloſſen war ſein Todesurtheil ſie ſprachen:
Er iſt des Todes ſchuldig! Darum, weilt er die
Wahrheit geſagt hatte, verdammten ſie ihn zum
Tode. Er bekam nun nichts zu horen als todt, nur
todt! O wie war unſerm beſten Herrn da zu Mu—
the! Er ſchwieg ſtille, und litte geduldig, weil
er daran gedachte, an weſſen Stelle er da ſtand! O
Sunderherz! was fuhlſt du dabey? mußt du nicht
dabey denten: Ach alles das verdiente ich, alles
das wurde muir widerfahren muſſen, wenn er es
nicht alles fur mich und an meiner Stelie ausge—
ſfianden hatte. Wenn ich fur alle Sunden, die ich
in meiner Seele und mit meinen Gliedern begangen
babe, nach Verdienſt geſtraft werden jollte, ſo
mußte ich nicht allein vor Gott dafur bunen, ſon
dern ich mußte auch von meinen Mitmenſchen, von
meinen Nkitſundern aufs außerſte aehohnet und ge
qualt werden. Ach, alle die Schlage, die Backen
ſtreiche, die Schmahworte, die Beleidigungen, die
man Jeſu angethan hat, die habe ich verdient!
Run ſo aieng es Jeſu im Prieſterſaal. ſo wurde er
behandelt von denen, die vor hm hatten niederfal—
len, ihn aubeten, und nicht eher wieder aurſtehen
ſollen, bis er es ihnen eriaubt. hatte. Er litte
dabey unerhorten Schmerz, unerhorte Noth; und
nun wurden ſeine Richter mude ihre ungerechte
Beſchaftigung hatte ſie ielbſt ermudet, ſie uchten
die Ruhe, ſie giengen zu Bette, ſie konnten ſchlafen!

ne ungerechten Rimter ſchliefen? Ach, in ſeine Au—
Aber wie gieng es Jein, in den Stunden, da ſei—

gen kam kein Schlaf! Das war fur ihn keine Er—
nolungsſtunde, kein Ausruhen vom Leiden; ſeine
Martern giengen in einem fort; er mußte jetzt ho—
ren, daß Petrus ihn verlaugnete, daß Petrus, ſein
lieber Junger, ſich verfluchte und verſchwor, daß

er
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er ihn nicht kenne. Was fur ein Leiden muß ihm
das geweſen ſeyn! Der Herr wandte ſich, und
ſahe Petrum an. Dieſer Blick ſagte ihm mehr, als
alle Worte ihm hatten ſagen konnen; dieſer Blick
durchſchnitt ihm Mark und Bein. Er gieng hinaus
und weinte bitterlich. Das ſahe wohl Jeſus nicht
mit leiblichen Augen, aber gewiß im Geiſte; die
Thräanen dieſes armen Sunders zaylte er, ſeines
Herzens bittre Wehmuth fuhlte das Verz Jeſu; und
ſogieich wird auch aus dem Herzen Jeſu ein Troſt
in das Herz dieſes weinenben Sunders gedrungen
feyn. Indeſſen war das doch eine Vermehrung
des Leidens Jeſu. O, Sunderherz! dente nicht:
Wenn ich Petrus geweſen ware, ich wurde es beſſer
gemacht haben; denke lieber, und geſtehe es gern:
Jch wurde, wenn ich in Petri Umſtanden geweſen
ware, es eben ſo gemacht haben; nicht beſſer.
Das wär es aber micht allein, was Jeſus in den
Stunden litte, da ſeine ungerechten Richter ſchlie—
fen. Man kann ſich vorſtellen, daß die muthwilli—
gen Knechte, in deren Gewalt er gegeben war, ihn
aufs argnte werden mißhandelt haben. Welch ein
grauſames Leiden! ſich in der volligen Gewalt des
muthwilligen Pobels zu ſehen, und deſſen Beſchim—
pfung auszuſtehen! Es iſt uns zwar nichts da
von aufgezeichnet, aber wir konnen gewiß glauben,
daß von dem, was unſer Heiland wirklich gelitten
hat, das allerwenigſte aufgeſchrieben ſtehet. Alles,
was davon geſchrieben ſtehet, kann, dunkt mich,
nur angeſehen werden, als der Titel, als der blone
Titel zu der vollkommenen Beſchreibung, die uns
auf die Ewigkeit aufgehoben iſt. Da wird er uns
ſeibſt ſagen, was er auch in dieſen Stunden litte.
Bald aber erwachten ſeine ungerechten Richter aus
ihrem Schlaf der kurz geweſen war, mit neuer
Wuth, und mit dem Vorſatz, nun nicht wieder zu
ſchlafen, bis ſie ſein Blut ſahen ſich nun nicht
wieder zur Ruhe legen, bis ſie ihn todt ſahen.
Mit ſolchen Herzen verſammleten ſie ſich wieder in
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dem Saale, wo ſie vorhin das Todesurtheil ſchon
geſprochen hatten, ohne dazu befugt zu ſeyn. Und
da mußte Jeſus wieder vor ihnen erſcheinen. Der ab—
gemattete, der gequalte Heiland, mußte wieder vor
teinen ungerechten Richter erſcheinen. Sie wieder—
holten die vorige Frage; ſie wollten noch einmal
aus ſeinem Muunde horen, ob er bey dem bliebe,
was er vorhin von ſich geſagt hätte. Der Hohe—
prieſter ſtand auf, mit Feyerlichkeit, und ſprach zu
ihm: Jch beſchwore dich bey dem lebendigen Gott,
daß du uns ſageſt, ob du ſeyſt Chriſtus, der Sohn
Gottes? Und Jeſus ſprach zu ihm: Er mußte
es ſagen, er konnte nichts anders bezeugen, als die
Wahrheit: Jch vbins, und fugte noch etwas dazu,
das ſeinen ungerechten Rächtern alle Entſchuldiguna
benahm: Jch bins, ſprach er, und ihr werdet mich
einmal wieder ſehen, in einer ganz andern Geſtalt,
als die iſt, in der ihr mich jetzo ſehet, in einer Ge—
ſtalt, die ihr euch jetzt nicht vermuthet in einer
Herrlichkeit, die ihr euch jetzt nicht vorſtellen konnt;
ich ſage euch, ihr werdet mich kommen ſehen, in
den Wolken des Himmels, als euren rechtmaßigen
Richter; und da werde ich mich auf das berufen,
was ich euch jetzo geſagt habe da werbet ihr
ohne Entſchuldigung ſeyn, denn ich habs euch ge—.
ſagt. Nun zerriß der Hoheprieſter ſein Kleib, und
ſvrach: Was durfen wir weiter Zeugniß; er hat
Gott gelaſtert; was dunket euch? und ſie ſprachen
das wieder aus, wovon ihr Herz voll war, und was
ſchon lange bey ihnen eine ausgemachte Sache war:
Er iſt des Todes ſchuldig! Und er ſtand vor ih—
nen, und ſchwieg ſtille. Denn er dachte immer
daran, daß er an unſrer Stelle da ſtand. O, Je
ſu, hier will ich bey dir ſtehen, ſo wie du hier im
Prieſterſaale ſtehſt und zum Tode verurtheilt biſt,
von ungerechten Nichtern; hier will ich bey dir ſte—
hen, und dich mir recht anſehen, mir recht uberle—
gen wie dirs zu Muthe war, wie du vom Oel—
berge giengeſt in die Hande deiner Feinde was
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du unterwegens zu erleiden und zu erdulden hat—
teſt, wie du in den Prieſterſaal kameſt, und was
du da ausſtandeſt, das will ich mir alles recht wohl
uberlegen, das will ich recht bedenken warum
du das litteſt, und was du mir dadurch verdient und
zuwege gebracht haſt. O, Sunderherz! denke nicht,
daß du es beſſer gemacht haben wurdeſt, als die Ho—
henprieſter, und die ubrigen Prieſter, wenn du an
ihrer Stelle geweſen wareſt. Ach, du wurdeſt es
eben ſo gemacht haben! Denn, warum waren ſie
gegen den Heiland, der ihnen doch nichts zu Leide ge—
than hatte, und dem ſie wenigſtens als einem großen
Lehrer und Wunderthater hatten Ehre erzeigen, und
als einem bekannten ganz unvergieichlichen Wohl—
thater des Volts viel tauſendmal vanken ſollen,
warum waren ſie gegen ihn ſo wuthend? was iag
in ihren Herzen? Feindſchaft gegen die Wahrheit;
und Feindſchatt gegen die Wahrheit liegt im Herzen
eines ieden Menſchen, der noch in ſeinem naturli
chen Zuſtande iſt! Sunderherz! denke nicht, daß
du es bener gemacht haben wurdeſt, als die muth—
willigen Knechte, die dem Herrn ins Angeſicht ſchlu—
agen, die ihm die Backenſtreiche gaben, die ihm ins
AÄngeſicht ſpieen! Denn warum thaten ſie es? Was
lag in ihrem Herzen? Neigung zum Leichtſinn
und Spott; und Neigung zum Leichtſinn und Spott
liegt im Herzen eines jeden naturlichen Menſchen!
Du wurdeſt es alſo an der Stelle dieſer Knechte
nichts beſſer gemacht haben. Sunderherz! vergiß
das nicht! fuhle das recht, und fuhle das ganz als

*K 2 kNun, meine lieben. Freunde, wie ſtehet unſer
Herz gegen die gemarterte Perſon des Heilandes?
Hat Enriſtus in unſern Herzen eine Geſtalt gewon—
nen? Kann ein jedes von ſich ſagen: Ja, ſo wie er
mir da vorgemalt worden iſt, ſo iſt er mir ins Herz
gepragt, und noch viel deutlicher? Kann jedes ſa—
gen: So wie er mir da beſchrieben worden iſt, in

ſeiner



ſeiner Marter, in ſeinem Leiden, ſo lebet er in mel—
nem Herzen? Jch wiederhole, was ich gleich zu An
fange geſagt habe: Wer Jeſum ſo hat, wer ihn ſo
bat, als den Martermann, der in ſeinem Herzen eine
Geſtalt gewonnen hat, der hat das Leben. Wer Je
ſum ſo nicht hat, der hat das Leben nicht, er heiße
wie er wolle; er ſey wer er wolle; er habe vieleé
oder wenige Rusbruche des Verderbens, viele oder
wenige Tugenden aufzuweiſen. Er hat doch das Le—
benn nicht, wenn Chriſtus nicht als der Martermann
in ihm eine Geſtalt gewonnen hat, wenn er nicht in
ſeinem Herzen lebet, und er nicht ſagen kann: Der
ſo geſchmahete, ſo verſpottete Heiland iſt mein Zerr
und mein Gott, mein Burge, mein Mittler.
An meiner Stelle ſtand er da; fur mich litt er das
alles; er litte, was ich verdient hatte, und er be—
treyete mich davon; ſeiner Geduld, ſeinem Still—

kreyet bin.
ichweigen, habe ichs zu danken, daß ich davon be

Dieſer unſer gemarterter Heiland muß in un
ſern Herzen leben, wenn wir vor dem Throne Got
tes beſtehen ſollen. Ja, in wem Chriſtus eine Ge
ſtalt gewonnen hat, der beſteht gut; in wem Chri—
ſius keine Geſtalt gewonnen hat, der beſteht ſchlecht,
und wenn er auch ſonſt alles nur zu erdentende Gute
an ſich hatte, weil vor dem Throne Gottes nichts
gilt als Chriſtus in meinem Herzen, als mein Ver
rohner! O wer das noch nicht ſagen kann, der weine
darum; dem wunſche ich, daß ihm noch heute recht
viele Thranen ausgepreßt wurden, in der Einſamkeit,
ju Jeſu Fußen; wer aber ſagen kann, daß Chriſtus
in ihm eine Geſtalt gewonnen hat, der denke nicht:
Nun iſt mir die Perſon Jeſu. wichtig genug; ſon
dern, der laſſe ſich ſeine Perſon immer noch wichtiger
machen, und immer deutlicher, immer tiefer ins Hert
Pragen durch den heil. Geiſt. Amen!
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